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Regenerative Agroforstwirtschaft – Ökosysteme zum Vorbild nehmen

KEINE ANGST VOR 
PHOTOSYNTHESE
In der Natur findet man kaum Monokulturen oder Gebiete, in denen einjährige Pflanzen dominieren; es wird hier weder 
(künstlich) gedüngt, gepflügt, noch gespritzt – und trotzdem wächst es! Unsere weltweiten Agrarwüsten sind in ihrer Pro-
duktivität (Nettoprimärproduktion) nicht mit natürlichen Ökosystemen zu vergleichen. Ein Getreidefeld bildet nur eine 
einlagige Vegetationsschicht über einige Monate des Jahres, während ein Waldökosystem mit Bäumen, Sträuchern und 
Gräsern, fast ganzjährig und auf verschiedenen Ebenen Photosynthese betreibt. 

Doch wie sieht die Landwirtschaft der Zukunft 
aus? Wie können wir mit der der Natur, ihrer 
Sukzession und ihren Lebensprozessen arbei-
ten? Wächst unsere Nahrung in Zukunft auf 
Bäumen?

Unsere offene Kulturlandschaft erinnert heute 
kaum noch daran, dass der Großteil Europas 
dicht bewaldet war, bevor sich die ersten Sied-
ler hier ausbreiteten und später die Industria-
lisierung begann. Wie in einem Kampf gegen 
die Photosynthese wurden und werden Bäume 
gefällt, ganze Ökosysteme verschwinden. Wenn 
große Maschinen das Land bewirtschaften, wird 
der Boden nicht als Lebensgrundlage, sondern 
eher als Trägersubstrat für Nutzpflanzen be-
trachtet. Mit dem Anbau von Monokulturen 
und dem Einsatz von chemischen Düngemitteln 
und Pestiziden beginnt ein negativer Zyklus, das 
Bodenleben stirbt ab und die Pflanzen verlieren 
an Abwehrkraft gegenüber Schädlingen, Dürren 
und dergleichen. Ein neuer Schädling – ein neu-
es Mittel. Völlig abhängig und nicht im Bewusst-
sein von all den Auswegen und Lösungen, die 
es eigentlich gibt, wird unsere Lebensgrundlage 
immer weiter systematisch zerstört.

Photosynthese – der Motor des Lebens
Die Photosynthese ist der einzige biochemische 
Prozess, bei dem Sonnenstrahlen in gebundene 
Energie umgewandelt werden. Diese Leistung 
der Pflanzen sorgt dafür, dass wir Nahrung zum 
Essen und Sauerstoff zum Atmen haben, und 
eine Ozonschicht uns vor den UV-Strahlen der 
Sonne schützt. 

Neben den Wachstumsfaktoren Licht, Wärme 
und Wasser brauchen sie vor allem einen ge-
sunden Boden. Auch die Wissenschaft ist mitt-
lerweile dem Ursprung des fruchtbaren Bodens 
auf der Spur. All die Synergien, welche sich in 
diesem unterirdischen Netzwerk des Lebens 
abspielen, die Myriaden von Bakterien und das 
endlose Geflecht von Mykorrhiza, sind noch 
weitestgehend unerforscht. Doch immer deut-
licher wird, dass die weit verbreitete Ansicht 
„Pflanzen würden lediglich um Nährstoffe und 
Wasser konkurrieren“, lange überholt ist. Ge-
legentliches Nutznießertum und Parasitismus 
kommt vor und sicherlich gibt es auch Konkur-
renz in Mangelsituationen oder bei zu vielen 
Pflanzen derselben Art am selben Fleck, jedoch 
überwiegen bei Weitem die Kooperation, die 
Symbiosen, der Austausch und der fließende 
Wechsel. Wie kann der Mensch von diesem 
hoch komplexen Leben profitieren? Wie kann er 
mit diesem kooperieren?

Die Welt ist voller Lösungen
Es ist wirklich mehr als erstaunlich, dass es 
so viele Lösungen gibt, die weltweit seit Jahr-
zehnten, teils Jahrhunderten oder sogar vor 
Jahrtausenden praktiziert werden und wurden, 
und trotzdem so Wenige diesen Lösungen Be-
achtung schenken! Es gibt viele verschiedene 
Wege, Humus aufzubauen und durch ein gesun-
des Bodenleben widerstandsfähige Pflanzen zu 
fördern, sowie durch ganzheitliche Bewirtschaf-
tung im Einklang mit der Natur zu arbeiten.

Wir denken, ein spannender Ansatz liegt in der 
Kombination von verschiedenen regenerativen 
landwirtschaftlichen Methoden: Fruchtfolgen, 

Polykulturen, Gründüngung, biointensiver Ge-
müseanbau, Permakultur, Nutzung von Terra 
Preta, Keyline-Design, Waldgärten, Wasserre-
tentionsräume, holistische Weidetierhaltung, 
Stoffkreislaufmanagement, biodynamische An-
sätze, mehrlagige und sukzessionale Agroforst-
systeme*, usw. 

» Letztendlich können wir 
landwirtschaftliche Öko­
systeme kreieren, welche 
durch Gemeinschaften ge­
pflegt und genutzt werden . « 

VIELE WEGE FÜHREN ZU GUTEM BODEN
Fruchtfolgen – Zur Bodenverbesserung werden verschiedene 
Feldfrüchte nacheinander angebaut, anstatt immer dieselbe 
Kultur auf derselben Fläche anzubauen, da dies den Boden 
auslaugt.  

Polykulturen/Mischkulturen – Nicht nur eine Feldfrucht wird 
in Monokultur angepflanzt, sondern eine Kombination aus 
sich gegenseitig unterstützenden Pflanzen.

Gründüngung – Um den Boden aufzubauen und ihm Regene-
rationszeit zu geben, werden beispielsweise stickstoffbinden-
de oder tiefwurzelnde Pflanzen angebaut.

Biointensiver Gemüseanbau  – Auf kleinem Raum werden 
durch intensiven Humusaufbau und den Einsatz von diversen 
Mischkulturen maximale Erträge im Gemüsebau erbracht.  

Permakultur – Eine Lebensphilosophie, welche die Grundsät-
ze einer „permanenten (Agri)Kultur“ umfasst. Während viele 
praktische Anwendungen im Bereich der Landwirtschaft lie-
gen, werden auch soziale und ökonomische Prinzipien mit 
einbezogen. Der Begriff wurde in den 70ern von Bill Mollison 
geprägt. 

Terra Preta – „Das schwarze Gold der Indios“ ist eine Schwarz-
erde, welche aus Dauerhumus (z. T. einige tausend Jahre alt) 
besteht. Die originale Terra Preta entstand im Amazonasge-
biet durch die Fermentierung von Essensresten, Exkremen-
ten, etc. zusammen mit Holzkohle. Sie fördert einen (langfris-
tig) extrem fruchtbaren Boden. 

Keyline-Design – Ein intelligentes Wassermanagement, entwi-
ckelt von Yeomans, wodurch der Wasserhaushalt auf der Farm 
ausgeglichen werden kann. Überschüssiges Wasser wird da-
bei von den Hängen auf die Bergkuppen durch eine Boden-
kultivierung entlang der Höhenlinien geleitet, allerdings mit 
einem leichten Gefälle in Richtung des Bergrückens. 

Waldgärten  – Mehrstöckige, meist bis zu 7-lagige „essbare 
Gärten“, welche sich an den Prinzipien eines Waldökosystems 
orientieren. Die Lagen umfassen hierbei Bäume, Sträucher, 
Stauden, Kräuter, Wurzeln, Pilze und Kletterpflanzen. 

Wasserretentionsräume  – Strategisch angelegte Wasserflä-
chen, welche das Mikroklima positiv beeinflussen, den Was-
serhaushalt ausgleichen und wertvollen Lebensraum bieten.

Holistische Weidetierhaltung  – Auch „Holistic Management“ 
genannt, ist eine Nachahmung der Verhaltensweisen von 
natürlichen Herdentieren, wodurch das Gras ideal beweidet 
wird und dessen Produktivität ansteigt. Diese Methode bietet 
ein enormes Potential, um CO2 zu sequestrieren. 

Stoffkreislaufmanagement – Möglichst geschlossene Kreisläu-
fe sorgen dafür, dass weniger Energie und Nährstoffe verlo-
ren gehen. Mehrfachnutzung und sinnvolle Kopplungen gut 
durchdenken. 

Biodynamische Landwirtschaft – Durch Rudolf Steiner ins Le-
ben gerufene landwirtschaftliche Praxis, welche u.    A. durch 
das Ausbringen von Präparaten den Humusaufbau fördert. 

REGENERATIVE AGROFORSTWIRTSCHAFT

So können wir uns die Landwirtschaft der Zu-
kunft vorstellen. Die „eigene Herangehenswei-
se“ wird sich durch den Prozess des Probierens 
und Studierens der verschiedenen Möglichkei-
ten, je nach Zusammensetzung der Menschen 
und der Umweltfaktoren, entwickeln. Zum 
Glück gibt es nicht nur „die eine Lösung“, da-
durch ist für jeden Interessierten sicherlich 
etwas dabei. Denn näheres Analysieren der Er-
folgsrezepte von weltweiten Pionieren zeigt: vie-
le Wege führen zu fruchtbarem Boden! 

Und das ist auch dringend notwendig, denn wie 
Marie Helena Sameda vom FAO 2015 eröffnete: 
„Noch 60 Ernten, dann ist Schluss!“. Ob es mit 
Dürren und extremen Wetterereignissen evtl. 
sogar noch weniger sind, kann man nicht vor-
hersehen. Deutlich wird jedoch, dass im Falle 
des Nicht-Handelns die Teller meiner Kinder 
leer bleiben, egal ob ich Millionär bin oder Tel-
lerwäscher. Daher ist eine der wichtigsten Auf-
gaben unserer Zeit in den Aufbau unserer Böden 
und in regenerative landwirtschaftliche Prak-
tiken zu investieren. Reichtum wird wohl bald 
daran gemessen werden, wieviel Humusaufbau 
man leisten kann. Dies ist ein realer Wert – im 
Gegensatz zu den Zahlen auf meinem Kontoaus-
zug. Die Lage ist ernst und es geht weit hinaus 
über Kompensation oder den Erhalt von Status 
quo. Es braucht den Aufbau, die Regeneration. 

» Wir sind Teil des Großen 
Ganzen – und unsere Ver­
antwortung steigt mit unseren 
Möglichkeiten. «

Welche Funktion hat der Mensch im 
Ökosystem?
Was hat das nun konkret mit der regenerative 
Agroforstwirtschaft zu tun? Für uns sind Agro-
forstsysteme die Verbindung zwischen vielen 
Dingen: Landwirtschaft und Wald, Bodenauf-
bau und Bodennutzung, einjährige und mehr-
jährige Kulturen, Tiere, Pflanzen und letztend-
lich auch Mensch. 

Es gab viele Völker, die in der Vergangenheit im 
Einklang mit Waldökosystemen gelebt haben, 
wie etwa die Waldgartenstädte der Indio-Hoch-
kultur im Amazonas. Die Indios lebten nicht 
nur vom Jagen und Sammeln, sondern kreier-
ten aktiv ein essbares Ökosystem, welches sie 
pflegten. Hier wurde die kostbare Terra Preta 
hergestellt und Nahrung auf allen Ebenen des 
Waldes angebaut: Hohe Nüsse im Oberge-
schoss, Früchte und Beeren im Unterbau und 
weitere Kulturen bodennah. So wurden alle Ni-
schen des Waldökosystems genutzt. Die hohe 

Lebensqualität und die Zufriedenheit der dama-
ligen Einwohner wurden von den ersten euro-
päischen Entdeckern beschrieben.

Auch in Europa bieten solche Nahrungswälder 
eine zukunftsfähige Alternative zur einjährigen 
Landwirtschaft. Wir stellen uns eine Landschaft 
vor, reich an Farben, Düften, Formen und Ge-
schmack. Ein Konzert aus Vogelgezwitscher, 
summenden Bienen, quakenden Fröschen und 
anderen Tierlauten begleitet jeden Spaziergang. 
Wer durch so einen regenerativen Agroforst 
läuft, wird selbst regeneriert. Die Luft ist feucht, 
bei Hitze und Dürre ist es hier trotzdem kühl. 
Der Boden ist dunkel, lebendig und die Pflan-
zen tragen ein sattes Grün. Viele essbare Früch-
te, Beeren, Nüsse, Pilze, Kräuter und andere 
Lebensmittel wachsen hier, in einem mehrla-
gigen, organisierten Ökosystem. Das System ist 
vielschichtig, jedoch nicht chaotisch. Vielmehr 
strahlt es Harmonie aus. Herdentiere grasen in 
holistischer und artgerechter Weidetierhaltung, 
die Schweine, Hühner, Gänse, usw. erfüllen ihre 
Funktion als nützliche Arbeiter und bekommen 
im Gegenzug all die Leckereien, die nicht geern-
tet werden. Eine Gruppe fröhlicher Erdenbürger 

erntet und bewirtschaftet das Land gemeinsam. 
In so einem Lebensraum wird der Überfluss ge-
teilt. Das Mangeldenken wird gefördert durch 
falsche Werte, durch Verarmung unserer Kultur 
und unserer Kulturlandschaft, durch die globa-
len Probleme. Doch hier, im essbaren landwirt-
schaftlichen Ökosystem werden regionale Lö-
sungen praktiziert. Wir freuen uns darauf – auf 
die Vielfalt, die Pflanzen & die Photosynthese!

In Zukunft wollen wir noch tieferen Einblick in 
die Möglichkeiten der regenerativen Agroforst-
wirtschaft und ihrer praktischen Anwendung in 
Mitteleuropa erlangen. 

*Bei weiterem Interesse zu den genannten 
Themengebieten können Sie als Einstieg unter 
www.theforestfarmers.eu in den Ressourcen Li-
teraturempfehlungen finden.

Autoreninformation: Janine Raabe …
… vertiefte sich während des Studiums an 
der Hochschule für nachhaltige Entwicklung 
(HNEE) in das Thema der Agroforstwirtschaft 
und lernte diese praktisch bei ihrer Arbeit mit 
Ernst Götsch in Brasilien (siehe „syntropische 
Landwirtschaft“) kennen. Gemeinsam mit 
ihrem Lebenspartner Paul Müller entwickelt 
sie heute regenerative Agroforstsysteme. Auf 
der Suche nach einem eigenen Hof trafen 
sie auf Herbert Ritthaler, welcher sie mit der 
Stiftung Lebensraum vernetzte. Die Stiftung 
und Michael König waren auf der Suche nach 
Bewirtschaftern für den Kahlforster Hof, wo 
ein Leuchtturmprojekt für regenerative Land-
wirtschaft entstehen soll.

Über diesen nächsten Schritt werden wir hier 
berichten.

» Ohne die Pflanzen könnten wir 
nicht leben. Doch was brauchen 
die Pflanzen, um zu leben? « 

» Unsere Zivilisation hat die  
Aufgabe, neu zu lernen, wie wir 
eine sinnvolle Funktion auf diesem 
Planeten einnehmen können. «


